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WErr JEſu! durch deinen Todeskampf und blu

tigen Schweiß, durch dein Creutz und Tod,
in unſer letzten Noth, am iungſten Gericht,
hilf uns lieber HErre GOtt! Amen.

Eingang.
mio hnn ich nun vors Gerichte

—J komm, ſo denck ich nicht an
ov aut noch fromm, ſondern da
dn kommt ein Sunder her, der

war. (x) Jn dieſen Worten wird uns
die Geſtalt, oder Gemuthsfaſſung eines
von GOTT begnadigten Sunders vorge
ſtellt, wenn derſelbe an ſeinem ihm bevor—

ſtehenden Hingang aus der Zeit in die
Ewigkeit gedencket. Wie ein ſolcher Sun
der aus freyer Gnade und Erbarmung

A 2 ohnRemlich in den Himmel.

SJ



Der Tod des Keilandes, als die eintzige Quelle

hn alles Verdienſt der Wercke in dem
Blute des Lammes gerecht worden: ſo
veiß derſelbe auch nach empfangener Gna—
e nichts eigenes Gutes aufzuweiſen, um
ch dadurch der geringſten Seligkeit wür—
ig zu machen. Er bleibet in ſeinen Au—
en ein armer elender Sunder, der ſich bloß

n die gottliche Gnade und Erbarmung
»ines Heilandes und an ſein Blut und

Wunden halt. Zwar laſſt die empfange
ne Gnade einen ſolchen Menſchen nicht in
einem naturlichen, ungeunderten und

unbekehrten Zuſtande, ſondern das Blut
es Heilandes, welches ein ſolcher armer

Sunder mit wahrem Glauben ergreiffet,
dringet gar tieff ins Hertz, andert und rei
niget daſſelbe grundlich. Ap. Geſch. 15, 9.

Die Sunde, als ein Werk des Teuf—
fels, wird dadurch im Hertzen zerſtoret,
auseinander geriſſen und gleichſam wegge
ſchwemmet, 1 Joh. z, 8. Cap. 1, 7. daß
ob ſie gleich noch da iſt, uns umgiebt und
umringet, ſie uns doch weder verdammen,
ioch beherrſchen kan, ſondern uns zu Füſ
ſen liegen muß. Das Gewiſſen wird durch
das Blut Chriſti gereiniget von den todten
Wercken, zu dienen dem lebendigen GOtt.
Hebr. 9, 14. Ein ſolcher Menſch braucht

alſo
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alſo nicht mehr der Sunde zu dienen: Er
braucht nicht mehr irrdiſch geſinnt, geitzig,
wolluſtig, hochmuthig, zornig zu ſeyn.
Denn wie ſollen wir noch wollen der Sun
de leben, der wir abgeſtorben ſind, (nem—
lich in dem Tode Chriſti) der alte Menſch,
der Sunder, iſt ſamt Chriſto ans Creutz ge—
ſchlagen, die Sůnde kan nicht mehr herrſchen,
ſintemahl wir nicht mehr unter dem Geſetz,
ſondern unter der Gnade ſind. Rom. 6, 2.
6. 14. Ja es iſt ihm gegeben, daß er er
loſet aus der Hand ſeiner Feinde, Jhm,
dem heilande dienen kan ohne Zurcht ſein Le
benlang, in qhheiligkeit und Gerechtigkeit, die
Jhm gefallig iſt. Luc. 1, 75. 74. 75. Aber
dieſes alles ſiehet ein begnadigter Sunder
nicht als mühſame und beſchwerliche
Pflichten an, die man muſte ausüben,
wenn man ſelig werden wollte, und das
Himmelreich ererben, ſondern als lauter
Vorrechte, Freyheiten, und Seligkeiten, die
er vor andern Leuten, die noch Knechte
des Verderbens ſind, voraus hat. Da—
her eignet er ſolches ſich nicht ſelbſten zu,
er erhebt ſich deswegen in keine Wege, er
ſuchet darinnen gar kein Verdienſt, es
kommt ihm gar nicht in den Gedancken,
daß er deßhalben wurdig ſey ins Reich
GOttes einzugehen Wenn er auch noch
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ſo viele Jahre in dem Dienſt des Heilan
des alle Treue erwieſen, ſo heiſt es doch
bey ihm: Nichts als JEſu Chriſti Gnade,
nichts als ſein Verdienſt allein, laßt mich
Sundenwurm und Made, gut, gerecht und
ſelig ſern Wann der Heiland an jenem
Tage zu den Glaubigen und Auserwehl
ten ſagen wird: Ihr habt mich geſpeiſet,
ihr habt mich getrancket, u. ſ. w. ſo werden
ſie es nicht wiſſen, ſie werden ſich nicht
darauf beſinnen, ſie haben davon keinen
Eindruck, der ihnen zurück bleibet: Wie
ausdrücklich zu leſen Matth. 25., 3439.
Ein armer Sunder, der in den Wunden
des Lainmes Gnade gefunden, ſpricht de
rowegen von gantzem Hertzen: Wenn ich
nun vors Gerichte komm, ſo denck ich nicht
an gut noch fromm, ſondern da kommt ein
Sunder her, der gern vors Loßgeld drinnen
war. Wenn er jetzt ſterben und vors Ge—
richt treten ſoll, hat er nichts aufzuweiſen,
als das theure Loſegeld, welches der Heiland

mit Vergieſſung ſeines theuren Bluts am
Creutz bezahlet hat, alſo, daß er ſpricht:
Und zeig mich deinem Vater an, daß du haſt

f ecl h Und d s acht
daß

Welt
ver
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verlaſſen, und zum Heilande hinuber ge—
hen kan.

Ein merckwürdiges und hochſt erbau—
liches Exempel hievon, nemlich von der
Beſchaffenheit eines armen Sunders, der
in dem Blute und Tode des Heilandes
Gnade gefunden, und daraus eine wahre

Glaubensfreudigkeit im Sterben erlangt,
haben wir an dem im HErren entſchlaf
fenen lieben Bruder, und der Gottesge—
lahrtheit Befliſſenen Herrn Georg Hen
rich Martmann, geburtig aus der Freiheit
Horde: deſſen entſeelter Leichnam anjetzo
vor unſern Augen der Erde anvertrauet
worden.

Jch kan mit Wahrheit von demſelben
zeugen, worinnen alle diejenigen, die ihn
in ſeinem Leben genau gekannt, auch ihn
ſeitwehrender letzten Kranckheit fleißig be—
ſucht haben, mir Bevyfall geben minſſen,
daß Jhm der Heiland die Gnade geſchen
cket, ſich als einen armen verlohrnen und
verdammten Menſchen auf das grundlichſte
zu fuhlen, und glauben zu lernen an den Na—
men des HErrn JEſu und an ſein Blut und
Waunden, dadurch er nicht allein der Ver
gebung ſeiner Sunden verſichert worden,

Aa4 ſon
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ſondern er hat auch in den Wunden und

Nagelmalen ſeines Heilandes die Er ihm

J J Was nun der theure Heiland dieſen
armen und von GOtt beguadigten Sunder
geſchencket, hat er auch von gantzem Her-
tzen gewunſchet, daß ſolches dieſer gegen

Ju
min wartigen gantzen Verſammlung wiederfah

J n
ren mochte. Derowegen er mich erſuchet,
als er mir die Haltung der LeichenpredigtJu aufgetragen, daß ich von dieſer theuren

Aih Wahrheit, daß nemlich eine wahre Ster—
beusfreudigkeit nirgends anders, als in dem—Qi Tode des Heilandes finden, daß ſol-

min l dgee allen und jeden, die ſich als verlohrne
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und verdanmte Sunder auf das grundlichſte
erkennen, frey und umſonſt geſchencket werde,
mit mehren offentlich zeigen und dieſelbe
Ew. Liebe recht ans Hertz legen moge.
Weswegen von ihm nicht allein die bereits
angefuhrte Ringangsworte, ſondern auch
der Leichentert, als worinn die gantze

Sache kurtz und gut vorgeſtellet wird, da
zu auserſehen worden.

Mun, was mir aufgetragen worden,
das wil ich nach der Gnabe, die mir der

Heiland ſchencken wird, auszurichten mich
bemuhen: mit hertzlichem Wunſche, daß
das vorzutragende Wort, euer aller Her
tzen kraftig ruhren, und euch alleſammt
zuvorderſt zum grundlichen Gefuhl eures
Verderbens bringen moge, damit der Tod
des Heilandes, ſein Blut und Wunden
eurem Hertzen heilſamlich zugeeignet, und
dadurch die gewiſſe Verſicherung der goött—
lichen Gnade, ſamt der wahren Sterbens
freudigkeit euch geſchencket werde. Um

dieſen heilſanien Endzweck würcklich an
unſern Seelen zu erhalten, ſo laſſet uns

J

varhero von gantzem Hertzen heten: Vater
unſer tc.

A5 Lei



10 Der Tod des Heilaudes, als die eintzige Quelle

Leichentert: Rom. 5, 6.

Khriſtus, da wir noch ſchwach
waren, nach der Zeit, iſt
fur uns Gottloſe geſtorben.

Aus dieſen verleſenen Worten betrach—
ten wir mit einander:

Den Tod des Heilandes, als die
eintzige Quelle einer wahren Freu—

digkeit im Sterben.

1. Den Tod des Heilandes an ſich ſelber.
2. Wie aus demſelben eine wahre Ster

bensfreudigkeit hervorquelle.

Ach HErr JEſu! mein Heiland! wer binich,
daß auch von dieſer wichtigen Sache,
nemlich, von deinem Tode, Blut und
Wunden, und von der daraus flieſſenden
Sterbensfreudigkeit reden und zeugen ſoll?
Wenn du uns nicht deinen Geiſt, Braft
und Segen, wie zum Lehren, als zum
Horen, ſchenckeſt, ſo iſt alles umſonſt und
vergeblich. Laß demnach dein Gnaden—
antlitz uber uns leuchten in dieſer Stunde.

Laß



einer wabren Sterbensfreudigkeit. in

Laß das Wort von deinem Creutz und
Tod unſer aller Hertzen kraftig durchdrin
gen, ja wie ein Feuer in uns brennen, daß
wir aus dem innerſten Gefuhl unſers tief

fen Verderbens, ein ſehnliches Verlangen
uberkommen mogen, dein zu werden und
ewig ſelig zu ſern. Laß doch unſer aller
Hertzen, die wir hier verſammlet ſtehn,
fuhlen deinen Tod und Schmertzen, daß
dein Blut uns konn durchgehn! Amen.

Erſter Theil.
Bey Erwegung des Todes Chriſti, als

der eintzigen Quelle einer wahren Freudigkeit

im Sterben, muſſſen wir

l den Tod des Heilandes an ſich ſelbſt
betrachten, davon ordentlich und aus
fuhrlich zu handeln, gibt uns unſer
vorhabender Teyt ſchone Gelegenheit an
die Hand. Und zwar fraget ſich

1. Wer geſtorben?

Antwort, Chriſtus ſteht im Text, das th
iſt der von GOtt geſandte Meßias, der J

Geſalbte des HErrn: welcher von GOtt
ſh

IE

2
geſalbet, verſiegelt, und geſandt worden

lun

hen

zum
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nen: Womit die zu der Menſchwer
dung des Sohns GOttes, und zu dem
darauf erfolgten Tode, von GOtt beſtimm
te Zeit angezeiget wird. Der Tod unſers
Heilandes iſt gewiß nicht von ohngefehr
geſchehen, ſondern aus wohlbedachtem
Rath und Vorſehung GOttes. Ap. Geſch.
2, 23. Denn in dem ewigen Friedensrath,
ſo uber die Erloſung des menſchlichen Ge—
ſchlechts auf eine uns unbegreiffliche Wei—
ſe gehalten worden, iſt nicht allein vor gut
befunden, und beſchloſſen, daß der Sohn
GOttes in angenommener Menſchheit ley
den und ſterben ſollte, ſondern es wurde
auch ztigleich die Zeit beſtimmet, da es ge
ſchehen ſolte.

Welche von GOtt beſtimmte Zeit ſchon
im alten Teſtament durch die Propheten
kund gemacht worden: dahin beſonders
die Weiſſagung Danielis zu rechnen. Cap.
9,24. Da nun dieſe Zeit in die Erfüllung
gegangen, iſt der Sohn GOttes nicht al
lein im Fleiſch erſchienen (nach Gal. 4,
4.) ſondern er iſt auch ſeinem Vater ge—
horſam geworden bis zum Tode, ja zum
Tode am Creutz. Phil. 2, 8. Doch obgleich
Chriſtus nicht gleich nach dem Falle geſtor
ben, als welches erſt nach Verflieſſung

4000.
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40oo. und etlicher Jahren geſchehen, ſo
iſt doch ſein Verſohnungstod im alten Te—
ſtament bereits bekandt und aultig geweſen.
Der Tod ſo vieler abgeſchlachteten Opfer—
thiere haben ihn angedeutet und vorgebil—
det. Er heißt deswegen das Lamm, das
erwurget iſt, von Anfang der Welt. Offenb.
13,8. Und Paulus ſchreibet ausdrucklich,
daß durch den Tod Chriſti die Erloſung ge
ſchehen ſey, von den Ubertretungen, ſo unter
dem erſten Teſtament geweſen Hebr. 9, 15.
Mithin iſt ſchon im alten Teſtament kein
Menſch anders ſelig geworden, als durch
die Gnade unſers HErrn AEſu Chriſti, krafft
ſeines Todes. Apoſt. Geſch. 15, 11.

Folget die Frage

W' iſt Ch ſt ſt b d
es mit dem Tode Chriſti fur eine Be
wandniß?
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41

a!

romiſchen Landpfleger Pontio Pilato, J

unter vielen Schmach und Schmertzen,
als ein Fluch, ja als ein Dieb und Mor
der, an einem rauhen Creutzesholtz an
Handen und Fuſſen angenagelt worden,und an dieſem verfluchten Creutzesbaum J
endlich ſeinen Geiſt aufgegeben, ja in die ſſ 9
Hande ſeines himmliſchen Vaters anbe uf
fohlen: alſo daß eine würckliche Tren—nung des Leibes und der Seelen, mit— in

hin der warhaftige Tod erfolget. Wel—chen keinesweges u
und wider ſeinen Willen, ſondern mit der I

groöſſeſten Freywilligkeit uüber ſich genom ſut
men. Denn niemand ſpricht er nimmt mein iſ
Leben von mir, ich laſſe es von mir ſelbſt. r
Joh. 10, 18. Es hat aber mit dem Tode

9
des Heilandes eine gantz andere Bewandniß, als wenn andere Menſchen ſterben. ß

Er war der Mann, welchen gottliche Ge ſ

rechtigkeit das Todesurtheil zuerkandt hat
g9te, ſo in dem Paradieſe uber das gantze

menſchliche Geſchlecht gefallet worden.
J

1. B. Moſ. 2, 17. Darum muſte er auch
den gantzen Tod, wie ihn das gantze menſchliche Geſchlecht auf ſich geladen, mit deſ— 9

ſen ſeinem ſpitzigen und giftigen Stachel
nri
n

des 4
auf das empfindlichſte koſten; wie er denn

ſunicht allein die Bitterkeit des leiblichen To—
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des geſchmecket, ſondern auch vorher im
Oelgarten und am Creutz einen kurtzen
Auszug des ewigen Todes erlitten.

4. wird gefragt:

Fur wem iſt Chriſtus geſtorben?

Paulus ſchreibet im Texte: VFur uns
Gottloſe, die wir ſchwach waren. Das
iſt, die wir des gottlichen Ebenbildes und
alles geiſtlichen Guten beraubet waren,
und alſo im gantzlichen Unvermogen zu
allem Guten, ja im tiefſten Verderben
uns befanden, daraus wir uns ſelbſt un
moglich helffen konnten:

Denn aus dem Tode wir konnten,
Durch unſre eigne Werck,

Nimmer werden errettet.

Die Sunde war zu ſtarck.
Auf daß wit wurden erloſet,

So konnts nicht anders ſeyn,
Denn GHOttes Sohn muſt leiden

Des Todes bittre Pein.

Mercket diejenigen wohl fur welche der
Heiland geſtorben iſt: Jn unſerm Texte
werden dieſelbo Gottloſe genannt. Das
ſind Leute, welche ſich durch die Sunde

von
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von GOtt los gemacht. Jeſ. zo, 2. JIm 8.
Vers (bald nach unſerm Text) heiſſen ſte
Sunder. Jm i10. Vers gar Feinde EOt—
tes: Das ſind ſchandliche und boſe Buben, die ſich wider GOtt ihren Schopfer ä
aufgelehnt, wider ihn rebelliret, und ihn
mit unzehlichen Ubertretungen und Sun
den beleidiget. Und ſiehe, fur ſolche iſt der
Heiland geſtorben, der Gerechte fur die
Ungerechten. 1Pet. 2, 18. O der unend—
lichen und unbegreiflichen Liebe GOttes,
die dadurch offenbahr worden; Darum
preiſet GOtt ſeine Liebe gegen uns, daß Chri

l

ſtus fur uns geſtorben iſt, da wir noch Sun
I

der waren. Rom. 5, 8. Michts Gutes,oder Liebenswurdiges war ja bey uns an n

zutreffen, das GOtt und unſern Heiland ehzu dieſer Liebe hatte bewegen konnen, aber un
unſere Noth, Elend und Jammer, un I
ſer tieffes Verderben gieng ihm zu Her
tzen, davon wolte er uns gerne befreyen.
Doch hiebey muſſen wir die Frage nicht
unerortert laſſen  fur welche Menſchen der

Heiland geſtorben? Jch ſage frey heraus:Fur alle und jede Menſchen, keinen aus J.
genommen. Denn obgleich dieſes in un—
ſerm Texte nicht ſo deutlich geſaget wird, J

J

ſo iſt doch dieſe Wahrheit in heiliger J
Schrift gnugſam gegrundet. Paulus

B plbſt h
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ſelbſt bekraftiget es klar und deutlich, 2Cor.
5, 15. wenn er ſchreibet: Chriſtus iſt für
alle geſtorben, und Hebr. 2, 9. wenn es
heißt, er hat fur alle den Tod geſchmecket.
Dahin gehoren alle diejenigen Zeugniſſe,
welche die allgemeine Erloſung und Ver—
ſohnung des gantzen menſchlichen Ge—
ſchlechts beweiſen: die wir aber vor diß
mal anzufuhren uberflußig achten.
Es iſt kein Menſch in der Welt ſo gott
loß, ſo boß und verderbt, der Heiland iſt
aus groſſer Liebe fur ihm geſtorben, und
hat ſein Blut am Creutz fur ihm vergoſ
ſen; Er iſt ſein Erloſer und Heiland, denn
er iſt ein Heiland aller Menſchen. 1 Tim. 4,
i0. Ohn allle Wahl, wer frommer oder boö
ſer, iſt er der Welt, der gantzen Welt Er
loſer. Wer dieſe Wahrheit laugnet, der
kennet gewiß den Heiland nicht, ſein Blut
und Tod hat er am Hertzen nicht erfahren,
und die Liebe GOttes und des Heilandes
iſt gewiß in ſeinem Hertzen nicht ausge—
goſſen: denn ſonſt würde er dieſer theu
ren Wahrheit bald Beyfall geben.

Enlich fraget ſich 5.

Wie
Siehe Rom. 5. it. 1B. Moſ. a.6. 1 Joh.,

2. 2 Petr. 21
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Wie der heiland fur uns geſtorben? oder,
was er durch ſeinen Tod uns Gutes er
worben?

Paulus ſchreibet in unſern Worten:
Chriſtus iſt für uns geſtorben. Das ſſt,
nicht allein uns zu gute, und bloß ein Exem
pel der Geduld in dem Leyden zu geben,
ſondern auch, und zwar furnemlich, an
unſer Statt, alſo daß der Tod Chriſti, un—

ſers Heilandes, in dem Gerichte GOttesangeſehen worden, als ob wir Menſchen J

ſelbſt um unſere Sunden willen geſtorben,
dadurch unſere Sundenſchuld bezahlt,
die gottliche Strafgerechtigkeit befriediget
hatten. Denn iſt einer geſtorben, ſo ſind
ſie alle geſtorben, ſchreibet Paulus 2 Cor.14. Wir Menſchen hatten ü
Süumden den Tod verdienet, Rom. 5, 12.
Wir hatten nicht allein zeitlich, ſondern
auch ewig ſterben ſollen; aber JEſus J

Chriſtus, unſer Heiland, iſt als unſer J
Bürge und Mittler fur uns und an unſer
Statt geſtorben: Er hat mit Vergieſſungſeines Blutes und Dahingebung ſei 1

nes Lebens ein theures Loſegeld furuns 2
thibezahlet, Matth 2o, 28. Er hat alle un

9
ſere Sunden gebuſſet, und folglich die be

J

B 2 befrier
leidigte Gerechtigkeit GOttes vollkommen



J 20 Der Tod des Zeilandes, als die eintzige Quelle
unn.!
eun „n befriediget. Wir ſind alſo verſohnt, durch
m den Tod ſeines Sohns, wie Rom. 5, 10.
une! bald nach unſerm Text zu leſen. Er hat

das Todesurtheil von uns gewandt. Erynt hat dem Tod (und alles was tod heiſſen

J

J

Iſ

J

ſ 14 G lüht ds iſt dem Ceufel

I
mag) die Macht genommen, 2 Timen,uhſ 16. Er hat deſſen Bitterkeit vertrieben,

m nj ſeinen Stachel zerbrochen, und ihn in den
n! J Sieg verſchlungen, nach i Cor. i5, 55. u.

folg. Ja er hat durch den Tod dem, der des

J p Todes ewat a, adie Macht genommen, daß wir alſo durch
J J Furcht des Todes in unſerm Leben nicht
J

n 16. Darum ſingen wir:

mehr durfen Knechte und Sclaven ſeyn,
11u wenn wir nicht wollen. Hebr. 2, 14. i5.

JEſus Chriſtus, wahr GOttes Sohn,
An unſer Statt iſt kommen,

Und hat die Sunde abgethan,

Dadurch dem Tod genommen
All ſein Recht und ſein Gewalt,9 J J nichts denn Todes-Geſtalt:

I

Den Stachel hat er verlohren.lrt l

J Dieſer Tod des Heilandes, ſamt allem,
was damit gantz genau verknupfet, als

J ſein vielfaltiges Leyden, Blut und Wun
ün den, iſt nun die eintzige Guelle einer. wahren
n Freudigkeit im Sterben.

unt! Zwey
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Zweyter Theil.

Nun muſſen wir ll. erwegen

Wie aus dem Tode des Heilandes
eine wahre Sterbensfreudigkeit
hervor quelle?

Aus dem Tode des Heilandes flieſſet
eine wahre Sterbensfreudigkeit. Wir wol—
len hiebey zwey Stucke erwegen.

1. Die Betrachtung des Todes JEſu
macht lauter arme Sunder, die ſich als elen
de, boſe, gottloſe und verdammte Menſchen
erkennen und fuhlen. Paulus ſagts in ſei
nem und aller Sunder Nahmen: Chri—
ſtus iſt f—ur uns Gottloſe geſtorben.
Wir bekennen eben das im andern Arti
ckel unſers Chriſtlichen Glaubens in der
Erklaärung, die unſer ſeliger Lutherus
daruber gemacht: Er hat mich verlohrnen
und verdammten Menſchen erloſet etc. Der

Apoſtel Paulus mag uns hierinnen be
ſonders zum Exempel dienen: Derſelbe
war von Jugend auf ein naturlich from
mer und ehrbarer Mann geweſen: Er

konnte mit Wahrheit von ſich ruhmen,

B 3 daß
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jl
daß er nach dem Geſetze geweſen unſtrafflich.

Phil. z, 6. Wie ihm aber von GOtt die
Augen geoffnet wurden, daß er auf ſein
Hertz kam, und ſich in ſeinem Verderben
ſahe! ſo konnte er nichts Guts bey ſich

u
antreffen: Er horete auch auf ſeine Ge

J
rechtigkeit im Geſetze zu ſuchen: Er ler—
nete ſich als den allergroßten und furnehm
ſten Sunder, auf das grundlichſte erken
nen, nach i Tim. 1, is. Darum ſpricht er
auch in unſerm Text: Chriſtus iſt fur uns
Gottloſe geſtorben Mercket dieſes wohl

 uUnſer Heiland iſt nicht für heilige, gerechte J

n und fromme Leute geſtorben: Denn der
aleichen finden ſich von Natur nicht in der
Welt. Sie ſind alle ohn Unterſcheid Sun—

J der. Rom.!z, 23. Und wenn dergleichen
waren, ſo hatte der Heiland nicht noöthig
gehabt fur ſie zu ſterben: Denn hatteſt du
dir ſelbſt was konnen erwerben, was braucht
ich dann fur dich zu ſterben. Was aber

J

ſolche angehet, die da abgewaſchen, gehei
liget und gerecht worden durch den Nah

J men unſers HErrn JEſu Chriſti, und durch
den Geiſt unſers GOttes, nach iCor.6, 11,
ſo iſt der Heiland freylich fur ſie geſtorben:
aber nicht, in ſo fern ſie als Heilige und
Gerechte, ſondern als Gottloſe anzuſe-

hen,
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hen, dergleichen ſie von Matur ſind, und
ſich in Grunde des Hertzens erkennen und
fuhlen. Wer demnach ſeinen eigenen Ge
duncken und Einbildung nach heilig und
fromm iſt, (ſiehe Luc. 18, 9. der kan ſich
den Tod des Heilandes, ſo lang er ſo blei
bet, nicht anmaſſen: Er kan auch keine
wahre Freudigkeit zu ſterben haben, wenn
er es in der ſelbſtgemachten Frommigkeit,

noch ſo weit gebracht, daß man ihn uberall
fur einen ehrbaren, tugendhaften und
exemplariſchen Mann paßiren laßt: Denn
cin naturlich frommes Leben iſt nicht im
Stande im Tode uns eine ſelige Stunde zu
geben.

Gs .iſt demnach dieſer Punct wohl in
acht zu nehmen, und keinesweges vorbey
zu gehen, nemlich, daß man durch den
Tod des Heilandes ſich zuerſt zum Gefühl
ſeines todten, gottloſen, boſen und verderb
ten Hertzens muſſe bringen laſſen, daß man
ſich als einen verfluchten, verlohrnen und
verdammten Menſchen, der das Urtheil des
Todes am qhalſe tragt, erkenne: denn ſo
hat man das nachſte Recht zum Heiland,
und zu den Fruchten ſeines Leydens und
Todes. Und das haben nicht allein no
thig, die offenbahren ruchloſen Sunder, als

Ba Ehe5
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Ehebrecher, Hurer, Diebe, Trunckenbolde,
und dergleichen, die auf eine offenbahre
Weiſe dem Teufel dienen; ſondern auch
die naturlich fromme und ehrbaren Leute,
die ſelbſt gewachſene Heiligen, (wie ſie der
ſel. Lutherus nennet. Denn von Ma—
tur iſt kein Unterſcheid unter den Men
ſchen, ſie ſind alle Sunder, der eine, wie.
der ander: Einer iſt vor dem andern vor
GODtt nicht beſſer, oder ſchlinmer. Der
naturnlich fromme gilt vor ihm wegen ſei
mes bisgen Guten nicht mehr; und der
grobe Sunder, wegen ſeines boſen Weſens
nicht weniger. Das iſt nun zwar allen
Schei ifrommen argerlich zu horen, aber
es iſt doch eine wohlgegrundete Wahrheit.
Die Schrift ſagt klar und deutlich, daß
die offenbahr Gottloſe noch eher konnen be—
kehrt und ſelig werden, als die werckheiligen
Phariſaer, nach dem Ausſpruch des Hei
landes. Matth. 2i, zi. Die Zoöllner und chu
rer mogen eher ins Hhimmelreich kommen,
denn ihr: denn jene konnen eher uberzeu—
get, und auf ihr Hertz gefuhrt werden,
als dieſe. Es iſt aber nicht genug, daß
man mit dem Munde ſage: Jch bin ein
armer Sunder: Chriſtus hat mich verlohr—
nen und verdammten Menſchen erloſet: Auch
iſt nicht genug, wenn man im Verſtande

dara
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darvon uberzeuget iſt, daß man ſo und ſo
iſt, daß man in dem Zuſtande, darinnen
man lebt, nicht konne ſelig werden; ſon—
dern man muß davon im Hertzen ein le—
be idiges und bleibendes Gefuhl haven: Und
zwar, daß man nicht allein ein und an
dere Uvertretung, wider das Geſetz erken
ne, ſondern beſonders ſein todtes, verkehr—
tes und unglaubiges hertz recht einſehe. Wo
zu man gelangt, wenn man ſich den Tod
des Heilandes, ſamt allen vorhergegangenen
vielen und ſchweren Lerden, und was die
Urſache davon geweſen, lebendig zu Ge
müthe ziehen laßt, und dabey inne wird,
wie todt, wie fremd, wie gleichgultig, ſich
man dagegen in ſeinem Leben bezeigt. Denn
wenn das Statt findet, daß man erken—
net; du haſt keinen Glauben am Heiland, da
rum biſt du verlohren und verdammt, mit
allem deinem Eigenwirken und Bemuhen,
und das bleibet bey einem, man hat daruü—

ber Tag und Nacht keine Ruhe; ſo wird
man gedrungen und angetrieben, Gnade,
Hulfe und Errettung zu ſuchen von gantzem
Hertzen, ſo daß man nicht aufhoret bis
man das Gejqjuchte wurcklich erlanget
hat.

B5 2. Das
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2. Das Wort vom Tode JEſu bringet
f alle arme verlohrne, verdammte Sun

der, die ſich ſo erkennen und fuhlen, zumJ Glauben an den Heiland, und an ſein Blut
J und Wunden, ſo daß ſie mit Paulo und

allen begnadigten Sundern aus unſerm
Text, von gantzem Hertzen im wahren
Glauben ſagen: Chriſtus iſt fur uns Gott
loſe geſtorben. Er hat mich geliebet und
ſich ſelbſt fur mich dargegeben. Gal. 2, 20.
Er iſt auch mein heyland, der mich ver

9
lohrnen und verdammten Menſchen erloſet
hat, erworben und gewonnen von allen Sun

anf ſj

8 Geiſtes, darinnen er dieſen Glauben wir
den u. ſ. w. Die. Werckſtatt des Heiligen

cket, iſt das hertz eines armen, gebeugten
und gnadenhungrigen Sunders, der ſeinen

J Unglauben fuhlet, dafur erſchrickt, und ſich
von gantzem hHertzen nach Gnade ſehnet.

Denn wenn der Menſch in dem grund—
lichſten Erkenntiß und Gefuhl ſeines

ſieht, ſich ſelber zu helffen, an ſich ſelber
und an aller Creaturen Hulffe verzagt:
da lernet er um Gnade und Glauben mit
Thranen bitten.

Wie kommt man aber zum Glauben?
Antwort: der Heiland der in dem Worte

von
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von ſeinem Leiden und Tod, allen Seelen ſo
deutlich vor die Augen gemahlet wird, als
ob er in ihrem Angeſichte gecreutziget ware,
Gal. z, 1. erſcheinet allen armen verlohrnen
Sundern, die ſich vor ſeinen Fuſſen krummen
und winden, in dem Bilde, wie er fur unſre
Noth anm Creutze ſich ſo milde, geblutet hat
zu todt, und wird ihrem hertzen in der Ge
ſtalt nahe: ſpricht ihnen die Abſolution und
das Wort von der Gnade, das heiſt: Du
biſt verſohnt; die Sunden ſind dir vergeben.
Das iſt, was alle Seelen zum Glauben
bringen, und den Unglauen aus ihren
Hertzen wegnimmt, und daraus entſtehet
eine wahre Freudigkeit im Sterben. Denn
durch wahren Glauben an den Heiland
kommt man ſofort zur gewiſſen Verſiche
rung der gottlichen Gnade. Man weiß ſo
gewiß, als jetzt die Sonne ſcheint, daß
man aus dem Tode ins Leben gekommen,
daß man Vergebung der Sunden hat, und
ein Kind GOttes iſt. Denn man hat das
Zeugniß des Heil. Geiſtes davon im Her
tzen. Rom 8, 16. Man kan mit Paulo
aus den vorhergehenden Worten unſers
Textes ſagen: Nun wir ſind gerecht wor
den durch den Glauben, ſo haben wir Friede
mit GOtt durch unſern HErrn JEſum Chri
ſtum: durch welchen wir auch einen freyen

offnen
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offnen Zugang haben zu der Gnade. Rom.
5, 1 Man kan ſich ruhmen der Hoffnung der
zukunftigen Herrlichkeit. v. 2. Das iſt kei—
ne eingebildete, ſelbſt gemachte und be—
trugliche Hoffnung, die keinen Grund hat:
und daher wie ein Spinnewebe in der
Stunde des Todes vergeht, Hiob 8,14.
ſondern eine lebendige, feſte und wohlge—
grundete Hoffnung, die aus dem Glauben
kommt, und Chriſti Blut und Wunden zum!
Grunde hat: welche nicht laßt zu Schanden
werden. v. 5. Ja man weiß, daß die Liebe
GOttes ausgegoſſen iſt durch den Geiſt
in unſern Hertzen, und folglich iſt man ge—
wiß, daß weder Tod noch Leben, weder
Gegenwarriges, noch Zukunftiges, noch ir—
gend eine Creatur uns ſcheiden kan von der
Liebe GOttes, die in Chriſto JEſu iſt, un
ſerm HERRTI. Rom. 8, 38. z9. Und wo
das iſt, da kan wohl nichts anders, als ei—
ne wahre Sterbensfrendigkeit Statt finden.
Denn wie ſolte ſich ein ſolcher Menſch fur
dem Tode furchten, der ſo viel Gutes in
ſeinem Heilande zu genieſſen hat, und noch

viel ein groſſers nach ſeinem Hinſcheiden
aus der Welt in dem zukunftigen Leben
zu erhalten weiß. Er kan freudig und
getroſt dem Tode unter die Augen treten.
Er kan mit Simeon ſagen: qErr, nun

laßt
5
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laßt du deinen Diener in Friede fahren: denn
meine Augen haben deinen Heiland geſehen.

Luc. 2, 29. zo. Er kan des Todes ſpotten,
und denſelben anſehen, als einen ſanften
Schlaff, als eine Thur und Durchgang zum
ewigen Leben. Denn wer mein Wort hoö
ret, ſpricht der Heiland, und glaubet an
den, der mich geſandt hat, der hat das ewige
Leben, und kommt nicht ins Gerichte, ſon
dern iſt vom Tode zum Leben hindurch ge
drungen. Joh. 5, 24. Ja ein ſolcher ſingt
mit Freuden:

Chriſtus iſt fur mich geſtorben,
Und ſein Tod iſt mein Gewinn:

Er hat mir das Heil erworben,
Drum fahr ich mit Freud dahin:

Hin aus dieſem Weltgetummel
Zu dem ſchonen GOttes. Himmel:

Denn mein Troſt in Todes-Noth,

Jſt des HErren JEſu Tod.

Zueignung.

Nun das war der Tod des Heilandes,
als die eintzige Quelle einer wahren Freu—
digkeit im Sterben. Und hieraus hat auch
unſer im HErrn entſchlaffener Mitbruder
die Freudigkeit zu ſterben, die man bey

ihm
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unſern Hertzen erfahren? haben wir je
mals, als verlohrne und verdammte
Sunder, von ihm das Leben geſchenckt
bekommen? haben wir durch ihn Friede
mit GOtt? ſind wir unſers Gnadenſtan—
des auch gantz gewiß? haben wir aus dem
Tode des Heilandes eine wahre Freudig—
keit zu ſterben geſchopfet? oder ſind nicht
dieſes manchem unter uns lauter fremde
und unbekannte Dinge?

Wer unter nns noch die Welt lieb hat
und was in der Welt iſt, Augenluſt, Flei
ſchesluſt und hoffartiges Leben: wer noch
irrdiſch geſinnet iſt: wer dem Satan und
der Sunde als ein Knecht und Sclave,
offenbarlich dienet, und ſolches durch al
lerley Wercke des Fleiſches zu erkennen
gibt: der hat Urſache mit Zittern an ſei—
nen Tod zu gedencken: denn bleibet er in
ſolchem Zuſtande, darinnen er ſich jetzt
befindet, und ſollte er darinnen ſterben,
ſo geht er gewiß verlohren. Warum?
er kennet den Heiland nicht, die Braflt ſei—
nes Todes iſt ihm unbekannt, was er vom
Glauben vorgibt, iſt nicht anders, als eine
pure Einbildung, und die Freudigkeit, die
ein ſolcher zu ſterben vorgibt, iſt nichts an

ders,
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len guten Wercken und Tugenden, darinnen
ihr euch verliebet, richtig verlohren gehen.
O wie ſehr mochte ich wunſchen, daß ſol—
ches nicht geſchehe! und daß kein eintziger

Menſch unter uns verlohren gienge.
Wohlan JEſus Chriſtus, das Lamm
OGOttes, der ſein Blut fur uns ſo mildig
lich vergoſſen, und am Stamme des Creu
tzes fur uns alle geſtorben iſt, der will uns
allen gerne geholffen wiſſen, wenn wir
uns nur wollen helffen laſſen. Was iſt
aber hiebey zu thun? wir ſollen nichts
thun, als nur die Gnade annehmen, die
uns angebotten wird. Von derſelben
ſollen wir uns auf unſere Hertzen fuhren
laſſen, daß wir unſern Unglauben ſamt
dem tieffen gantzen Verderben, ſo darin
nen verborgen lieget, grundlich einſehen
und fuhlen, und ſodann uns helffen und
mit GOtt verſohnen laſſen.

Ey nun! ſo werde doch niemand Schuld
und Urſache an ſeinem Verderben, damit
doch Chriſtus nicht vergeblich moge für
uns geſtorben ſeyn. Wer unter uns, als
ein Bnecht und Sclave der Sunden in aller
Ruchloſigkeit und Sicherheit dahin agelebet,
der lerne doch einmal durch die Krafft der
vorkommenden Gnade mit Wehmuth

C glau

ſit
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glauben, was er iſt, nemlich ein verlohr—
ner und verdanunter Menſch.

Wer ohne das Blut des Heilandes fromm
geworden, und alſo fein ehrbar ohne Glau—
ben an den heiland in der Welt gelehet: der
hore auf mit eigenen Wercken ſeine Selig
keit zu ſchaffen: er lerne von ſeinem Thun
ablaſſen, daß GOtt ſein Werck in ihm hab:
Er laſſe ſich durch die Gnade Chriſti und
durch die Betrachtung ſeines Todes, zu
einem verfluchten Sunder machen, der an
ſich ſelbſt und aller eigenen Gerechtigkeit
verzaget: daß er, als ein ſolcher, der in
der That und von Hertzen ſich nicht beſſer
duncken laßt als ein Dieb und Morder, als
ein Hurer und Ehebrecher, zum Creutz krie
chen moge, um durch nichts anders, als
durch das Blut des Heilandes, aus lau—
ter Gnaden zu Ehren des Heilandes ſelig
zu werden.

Wer aber bereits unter uns von der
Gnade angefauſſet iſt, und ſich mit ſeinem
Heilande emgelaſſen, der laſſe ſich durch
das Wort, das jetzt gepredigt worden,
und durch das erbauliche Exempel unſers
zum AErn gegangenen Mitbruders reitzen,
den Wirckungen der vorkommenden Gna

de
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de bey ſich ſo Raum und Platz zu geben,
daß er JEſum, ſeinen Heiland, recht ken—
nen und aus deſſen Tode eine wahre Ster—
bensfreudigkeit erlangen moge. Laßt uns
demnach bey den guten Ruhrungen nicht
ſtehen bleiben. Laßt uns vor Eigenwir—
cken uns huten: Laßt uns auf unſer Hertz
Acht geben, was die Gnade darinnen wir—
cket, um dadurch zum grundlichen Gefuhl
des Verderbens zu gelangen. Laßt uns ſo
zum Heilande kommen, wie wir aufgewe

cket ſind, und wie wir uns erkennen und
fuhlen. Laßt uns ihm unſere Noth und
Elend einfaltig und hertzlich klagen. Laßt
uns ihm bitten, daß er uns zu gantz ar—
me Sunder machen, und ſich uüber uns in
Gnaden erbarmen wolle. Werfft euch
in ſeinen blutgen Arm, und ſchreyt, ach
JEſu! dich erbarm: wir wollen gern gantz
deine ſeyn, und uns in dir erfreun allein.
Bittet ihn um den wahren Glauben und,
daß er euch einen Blick in ſeine Wunden
und Nagelmahlen ſchencken wolle. Laßt
das Wort von Chriſti Tode, Blut und
Wunden euch zum wahren Glauben brin—
gen. Ruhet nicht, bis ihr mit Freudig—
keit ſagen konnet: Mir iſt Barmhertzigkeit
wiederfahren; So konnt ihr dermaleins

C 2 auf



J

36 Perſonalien.
—Ôauf eurem Sterbebette freudig und gutes
Muths ſeyn.

i AIhr konnt nach JEſu blicken,ni Jrbr konnet Glaubensvoll
t Ahn feſt ans Hertze drucken,

22 Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl, Amen.

Perſonalien.
ttJ Aas nun das Leben und Hinſcheiden, beſon

T

v

ſo iſt derſelbe in der Freyheit Horde, den 28. Octbr.
r J ſelig entſchlaffenen Mitbruders, anlanget;
J

1721. gebohren. Sein Vater iſt geweſen weiland

Georg Henrich Martmann, Burger daſelbſt:
Seine Mutter iſt die noch lebende Frau Anna Ca

tharina Mellinghauß. Bald nach ſeiner leib—
lichen Geburth, iſt er durchs Bad der H. Tauffe dem
Gnadenbunde GoOttes einverleibet; da ihm der Naßh

me Georg Henrich beigeleget worden.
Bey zunehmenden Jahren iſt er zuerſt in der var

terlichen Schule unterrichtet worden. Und als er
darinnen einigen Grund in der lateiniſchen Sprache
geleget, iſt er nach Dortmund auf das Archigymna.
ſium geſchicket, wo er in der zweyten Schule unter
dem beruhmten, hochgelahrten und gantz erfahrnen
Schulmann, auch zugleich wohlverdienten Paſtore zu
Barop, Herrn Johann Georg Zimmermann, ſeine
Studia weiter fortgeſetzet, auch zugleich bey demſelben

im



Perſonalien, 37
im Hauſe geweſen. Von da iſt er im Jahre 1734.
dem Herrn Dumpelmann, zeitlichen Paſtori hieſiger
Gemeine, als ſeinem nahen Anverwandten, da derſel—
be des S. T. Herrn Paſtoris Hutßhof zu Dellwig ſei—
ne Kinder inform rt, nebſt ſeinem Bruder, zugeſandt
und anvertrauet worden: Und wie derſelbe des fol—
genden Jahres das Predigtamt allhier zu Hemmerde
angetreten, iſt er nebſt ſeinem Bruder hiehin gefol
get. Da er denn:ferner in den nothigen Studien,
welche beſonders zur Gottesgelahrheit gehoren, unter—
wieſen worden: auch hin und wieder, ſowol in
ſeinem Vaterlande, als auch an andern benachbarten
Orten geprediget, alſo daß er im gegenwartigem Jah.
re, am verwichenen Oſtern, nach der weltberuhmten
koniglichen Univerſitat Halle ziehen, und daſelbſt
ſeine Studia weiter fortſetzen wollen.

Allein, wie GOttes Gedancken nicht allezeit unſere
Gedancken ſeyn, und ſeine Wege nicht unſere Wege;
ſo geſchahe es, daß, wie alles zur Reiſe ſertig gewe—
ſen, er unvermuthet kranck geworden. (Wie er denn
bereits Anno 1740. zur Herbſtzeit mit der Hemoptoſi
oder Blutſturtzung uberfallen worden, und obgleich
ſelbige durch dienliche Artzneymittel ein Zeitlang ge—
hoben; ſo iſt er doch nicht grundlich davon curirt
und befreyet worden, indem die Leibesſchwachheit noch

immer angehalten, und dabey ein und andere Reci—
divs wieder erfolget: davon auch die um verwichene
Oſterzeit ihm zugeſtoſſene Zranckheit ohne Zweiffel
ihren Urſprung genommen.) Dieſerhalb geſchah es,
daß er auf vielfaltiges Zureden ſeiner lieben Frau

Mutter, und anderer Anverwandten, ſeine vorhaben
de Reiſe noch ein Zeitlang eingeſtellet, um zu ſehen,

J C 3 obJ



friſch und ſtarck werden mochte: Weshalben er denn
wiederum hier nach Hemmerde zuruck gekehret, und
bishiehin ſeine Studia unter dem Segen GOttes wei—
ter fortgeſetzt. SGeinen Seelenzuſtand betreffend;
ſo hat er zwar bey anwachſenden Jahren, ſeine Tauff—

gnade bald wieder verlohren: allein die ewige Liebe
und Erbarmung ſeines Heilandes hat auch nicht er—
mangelt, ihn aus ſeinem todten und elenden Zuſtande
wieder heraus zu ziehen. Denn nach ſeiner eigenen
Auſſage, iſt er ſchon vor einigen Jahren durch die
vorkommende Gnade GOttes angefaſſet worden, daß
er manchmal kraſtige Ruhrungen, ja gar ſuſſe und
angenehme Liebesblicke, die der Heiland durch ſein
Wort an ſein Hertz geleget, empfunden: aber aus
ſeiner groſſen Untreue, aus ſeinem träagen und lauen
Weſen, aus ſeinem Eigenwircken, und daß er ſich
vom Heiland ſein unglaubiges und boſes Hertz nicht
habe recht aufdecken laſſen wollen, noch ihm ſich gantz

zu verſchencken, ſey es hergeruhrt, daß es mit ihm
zu keiner recthten Kraſt und Fuhrung habe kommen
konnen, daher die Sunde in mancherley Luſten der
Jugend zuweilen bey ihm recht wieder geherrſchet
hatten.
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Weil aber der Heiland ſein Gnadenwerck einmal
in ihm ängefangen, ſo hat er auch nicht aufgehort
durch ſeine gottliche Gnaden/und Liebeszuge ihn na

her an ſich zu ziehen: wie er deswegen ſein malum
Hæmoprticum, oder das Blutſpeyen, unter diee
Mittel der aus Liebe ihn ziehenden Gute GOttes ge-
rechnet. Beym Anfang des i7qiſten Jahrs hat er
ein neues Recidiv von ſeinem einmal gehabten, und

jetzt
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jetzt beruhrten Kranckheit bekommen, daran er einige
Wochen ſehr ſchwach darnieder gelegen. Wahren—
der dieſer Kranckheit hat der Heiland kraftig an ihm
gewircket und ihm manche ſuſſe Gnadenempfindungen

von ſeiner Liebe geſchencket: alſo daß dieſe Kranckheit
an ihm ſehr geſegnet geweſen.

„Sonderlich hat er ofters geſagt, ſey er einmal
bey angehorter Erklarung der Worte des Heilandes
in der Leidensgeſchichte: Meine Seele iſt betrubt bis
in den Tod, Matth. 26, 28. recht von der Liebe

rrtdes Heilandes angegriffen worden: daß er unter wah
rendem Vortrage nicht gewuſt wie ihm geworden, ſo
daß er wohl laut dabey ausruffen wollen, wenn er
ſich nicht vor andern Leuten geſchamet hatte. Nach—
gehends habe er ſich auf die Knie geworffen, und den

Heiland inbrunſtig angeflehet: er wolle ſich doch
uber ihn erbarmen, er ſey auch ja ſur ihn geſtorben,
er ſey eine verlohrne Made, er konne ſich ſelbſt nicht
helffen, er wolle doch gerne ſein ſeyn. u. f. w.

Von der Zeit an hat er immer geſagt, ſey ihm
das Andencken der Liebe, Blutes und Todes Chriſti
ſehr wichtig geblieben: Er ſey auch immer naher
durch die Gnade auf ſein unglaubiges und verderbtes
Hertz geſuhrt, alſo, daß er nichts Gutes an und in J
ſich erblicket, ſondern nur Manget und Elend, einen
greulichen Wuſt der Sunden in ſeinem Hertzen, und
ein gantzliches Unvermogen, ſich ſelbſt zu helffen. z
Er hat dabey auch oſters ſeinen Heiland auf den
Knien angeflehet: Er wolle ſich doch ſeiner als eines
verlohrnen und verdammten Sunders, erbarinen,
ihm einen Blick von ſeinem Creutz ins Hertz geben,
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der ihm bliebe: Er wolle ihm von allem dem, was
ihm (dem Heilande) an ihm zuwider ware, befreyen:
Er konne ja ſelbſt nicht, das wuſte er ja wohl: er
verlange nichts, als durch ſein blutiges Verdienſt,
ſo er fur ihm und alle Menſchen geleiſtet, gerecht

und ſelig zu werden. u. ſ. w. Wobey er ſich man—
nigmal ſehr wohl und freudig befunden, auch zeit—
hero die Verſicherung vom Heilande durchs Wort in
ſeinem Hertzen erhalten, daß er nicht wurde verlohren
werden: welches ihn ſehr belebet, auch ihm immer
in ſeinem Hertzen, ſo geblieben. Dabey er aber im
mer kleiner und gebeugter, als ein elender ſich erken—

nender Sunder, geworden. Und wenn ihm die Gna
de dieſes oder jenes Unlauteres, ſo dem Heilande zu
wider ware, zeigte, ſo ſchmertzete ihn ſolches ſehr,
und verlangte davon gantzlich befreyt zu ſeyn.

Den

Ein Freund des ſel. Bruders hat mir folgendes
Briefgen, ſo an ihn geſchrieben worden, in copia
zugeſandt; welches, weil es von dem damaligen Zu
ſtande ſeines Hertzens zeuget, hier habe mit eiuru—
cken wollen.

Hemmerde, den 13. Aug. 1743.

Mein hertzlieber Bruder!
Gyer liebe Heiland hat nicht nachgelaſſen, ſeit dem ich

da geweſen bin, an meinem armen Hertzen zu ar
beiten. Ach mein Bruder! wenn es mirlin den Sinn
kommt, wie ich meine Lebenszeit ſo ohne den Heiland
habe zugebracht, und ſo todt und kalt gegen ihn und
ſein Blut und Tod geweſen bin, ſo weis ich nicht, wie
ich mich vor Scham und Beugung laſſen ſoll. Ach
mein lieber Bruder! Jch bin ſo eine verfluchte Made,

wenn
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Den 28ſten Novembr. als am 27ſten Sonntage

nach Trinitatis, (da er ſchon eine Zeitlang groſſe
Mattigkeit bey ſich geſpuret, und auch kurtz vorher
das Abendmahl des HErrn zum Gedachtniß des To
des Chriſti genoſſen) wurde er des Morgens, wie er
eben in die Kirche gehen wollte und ſchon vor der
Kirchthur gekommen, mit einer heftigen Blulſtur—
tzung von neuen uberfallen: alſo daß er von der eben
dazukommenden Haußmagd wegen groſſer Schwach
heit nach Hauſe muſte geleitet werden. Von der
Zeit an iſt er immer bettlagerig geweſen, und bis an
ſein ſeliges Ende geblieben. Jn dieſer ſeiner Kranck—
heit ſeufzete er immer zum Heilande, um ſeine Gna

de und Hulffe. Von irrdiſchen Dingen mochte er
gar nicht horen, und wenn mannichmal Leute zu ihm
kamen, und davon ſprachen, ſo betrubte es ihn. Er
bat alle, ſo er etwa mochte oder konnte beleidiget ha—
ben, um Vergebung. Wenn jemand zu ihm kam,
ihn zu beſuchen, und er eben reden konunte, ſo ver—

mahnete er ihn, ſich recht vom Heilande gewinnen

C oderwenn es mir tauſend vorhin geſagt hatten, daß es ſo
boſe in meinem Hertzen ausſehe; ſo hatte ich ſolches in
Ewigkeit nicht alanben konnen: Alſo bitte und begehre
ſehr hertzlich, daß alle daſige Bruder und Schweſtern doch
meiner, als einer armen Made, vor dem Heiland moch—
ten eingedenck ſeyn, damit er ſich meiner erbarmen und
ſein Biut und Tod mein boſes Hertz durchgehen moge:
ſonſt bin ich verlohren. Ach mein lieber Biuder: es
iſt doch ſo in meinem Hertzen: des Heilandes Blut und
Tod müuſſeund werde mir auch heiffen, aber ich kan

voch nicht daran glauben. Dirſes iſt ſo kurtzlich mein
Zuſtand, wie es mir in meinem Hertzen iſt. Jch bleibe
dein armer Bruder,

G. B. Martmann.
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oder ziehen zu laſſen, und als einen verlohrnen und
verfluchten Sunder, bey ihm Gnade und Huiffe zu
ſuchen: denn er ſey ja fur ſie alle geſtorben. Wobey
ihn mannichmal ſehr ſchmertzte, daß er wegen leibli—

cher Schwachheit, und heiſiger Stimme, ſo nicht aus
der Fulle ſeines Hertzens, und ſo ſtarck reden koönnte,

wie er wohl wollte.

So oft er das Blutſpeyen bekommen, (welches
immer heftiger wurde, wobey ſeine Kraſte dergeſtalt
abnahmen, daß er ofters das zulauffende Blut bey
Stucken mit groſſer Muhe aus dem Munde ziehen
mußte, alſo daß die Umſtehende bey anſehendem
Elend oft weineten) befahl er zwiſchen der Zeit mit
Freuden zu ſingen, als: Mein Heiland, du biſt mir
zu lieb ec. Aus dem Liede: O JEſu Chriſt, mein

—S..Seite, der Schweiß in deiner Noth, das werde“
uns zur Beute: blutiger Kirchenfurſt, bis du kom.
men wirſt. Ferner das Lied; die Seele Chriſti heil.
ge mich c. Aus dem Liede: Keinen hat GOtt ver-
laſſen c. den 6. Vers: Jhn hab ich eingeſchloſſen tc.
und dann inſonderheit aus dem Liede: Valet will ich
dir geben ec. den 3. Vers. Jn meines Hertzens Grun
de, dein Nahm und Creutz allein c. welches ihm
ſonderlich lieb geweſen, und hat in demſelben um den
glaubigen Anblick der Wunden JEſu hertzlich ange—

flehet.

Am ten Decemb. beſuchten ihn anderwertige

gute Freunde welche er in ſeiner Kranckheit gern zu
Jſprechen verlangte. Er freute ſich uber ihre Ankunſt,

und
n J
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ind als er mit ihnen einige Verſe geſungen, und we—
en ſeines Zuſtandes geſprochen, auch von ihnen auf—
jemuntert worden nicht eher zu ruhen, bis daß er
en Heiland recht vollig im Glauben erblicket, und
ein Blut und Tod am Hertzen erfahren, mit der
Berſicherung, er wurde es auch erlangen; Denn der
deiland, der ihm das Wollen gegeben, wurde ihm
uch das Vollbringen ſchencken, daß er ihn gewiß
vor ſeinem Ende noch recht im Glauben wurde ken—

ien lernen: ſo wurde er daruber ſehr erfreuet und
uufgemuntert.

Des Abends wurde auch mit ihm ofters gefungen,
ind allerhand erweckliche Reden von dem Blute und
Tode des Heilandes mit ihm gefuhrt? Und damit la—

yete er ſich, in hertzlicher Begierde, es recht zu ge—
nieſſen.

Den 3. Decemb. kam ich hier nach Hemmerde,
ind fand ihn wieder Vermuthen ſehr kranck und
chwachlich; doch aber gelaſſend. Als ich ihn fragte,
vie er mit ſeinem Heilande ſtunde? ſo gab er mir
einen Seelenzuſtand zu erkennen, und zwar, daß er
in hertzliches und ſehnliches Verlangen nach dem
Heilande habe, um gantz ſein zu feyn, und daß das
rin Troſt ſey, worauf er ſich allein verlieſſe, daß
Chriſtus fur gottloſe, verfluchte und verdammte Men—
ſchen geſtorben: denn wenn das nicht ware, ſo war
ihm nicht zu rathen, noch zu helffen, weil nichts eige—

nes Gutes bey ihm anzutreffen. Jch redete dar—
auf

Weil der ſel. Martmann jederzeit ehrbar vor der
Welt gelebt, ſo ſieht man hieraus, wie auch anſſer—

uich
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auf mit ihm Verſchiedenes vom Heilande, und von
ſeiner Liebe gegen die armen Sunder: welches ihm
ſehr erquicklich war. Es wurde auch ſonſt des Ta—
ges. auf ſein Verlangen mannichmal mit ihm geſungen.
Sonſt brachte er aber viele Unterſtunden alleine mit

dem Heilande zu.

Als ich mit dem Herrn Paſtore hieſiger Gemeine,
des Nachts um ii. Uhr zu ihm kam; traffen wir
ihn recht freudig an, daß er recht aufgeklaret aus—
ſahe. Er konnte mit vieler Freude und Beugung,
mit der zartlichſten Liebe und frolichſten Geberden,
nicht gnug ausdrucken, was der Heiland an ihm ge—
than und ihm geſchencket. Nemlich: es hatte zwar
ſcin Hertz bishero immer geſagt: er wurde nicht ver—

lohren gehen: weil der Heiland fur verlohrne und
verdammte Sunder, wie er ſich als einen ſolchen in
niglich gefuhlet, geſtorben, und ſeine Sache bey ſeinem
Vater ausgemacht hatte: dabey konnte, er ja wohl
ruhig und zufrieden ſeyn. Er hatte wol manch
mal den Heiland gebeten, er mochte ihm im Glau—
ben ſeine blutige Nagelmahl ſehen laſſen, aber er
wurde wol dahin nicht gelangen; Jedennoch hatte
er gedacht, wie der Heiland ſo manchen Seelen ſich
ſo innig geoffenbaret hatte; er mochte doch den Hei-
land auch recht kennen lernen, und ihn in ſeinen blu—
tigen Wunden am Creutz im Glauben erblicken.

Darauf

lich fromme und ehrbare Leute, wenn ſie auf ihr
Hertz kommen und ihr tieffes Verderben grundlich.
erkennen, ſich eben ſo ſchlimm, als die großten Sun
dern, fuhlen, und als Gottloſe, die nicht mit Wer
cken umgehen, aus lauter Gnade in Cbriſto gerecht
und ſelig zu werden verlangen, ſiehe Rom. 4, J.
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Darauf habe er ſich zum Heilande gewandt, mit
hertzlichem Seufftzen und Sehnen, er mochte ſich
doch ſeiner erbarmen, er wollte gerne gantz ſein ſeyn:
Er ſollte ihm doch im Bilde erſcheinen zum Troſt in
ſeiner Noth, wie er am Creutz ſo milde ſich hab ge—
blut't zu todt. Und wie er ſich im Hertzen gefuhlet,
ſo hab er gebeten, dabey ſey ihm im Hertzen gewor—
den, wie dem Thoma Joh. 20, 27. daß der Heiland
in ſeiner blutigen Geſtalt, wie er am Creutz gehangen,
ihm im Geiſt er chienen, und zu ihm geſprochen:
ſey nicht ungläaubig, ſondern glaubig. Und wie er
gemeint, es ſey nur eine ſelbſtgemachte Einbildung,
ſo hat er den Heiland gebeten, er mochte doch ihn
ſich ſelbſt nicht betriegen laſſen; er wuſte ja wohl was
er allezeit vor ein unglaubiges Hertz gehabt; er ſollte
doch den Unglauben vollig aus dem Hertzen wegneh
men. Darauf ſeh ihm immer zugeſprochen worden,
wie dem Thoma: Mein Kind! Mein Sohn! glau—
be nur, glaube nur, reiche deinen Finger her, u. ſ. w.
Und ſo ſey ihm nun ums Hertz. Der Heiland ſey
alſo gantz ſein, mit ſeinem Blute und Wunden, und
er konnte nicht anders als ſolches glauben, und das
bliebe ihm und wurde ihm immer wichtiger im Her—
tzen: Auch die Furcht des Todes ſey gantzlich hin.
weg. Er verlangte darauf mit ihm zu ſingen: Wie
bin ich doch ſo hertzlich froh e. Wir freuten uns hertz-
lich mit ihm und konnten nicht anders, als dem treuen
Heilande fur die ihm erwieſene Gnade preiſen. Und
als ein ſolches Gnadenkind an der Bruſt JEſu lie—

gend,
ul

Der geneigte Leſer ſiehet aus dem gantzen Zuſam
hang klar und deutlich, daß hie kein leibliches, ſon—

dern ein geiſtliches Sehen im Glanben an das Wort
von Chriſti Blut und Wunden zu verſtehen.
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gend, und ſich ſatt in ſeinen Wunden trinckend, iſt er
immer ohne Abwechſelung geblieben. Und wie oſt
man ihn darum gefragt, ſo iſt die Antwort nicht an
ders geweſen, als daß er ſich allezeit wohl bey dem
Heilande befinde; nur daß er allezeit eine ſo empfind
liche Freude nicht gehabt. Jndeſſen betrubte ihn das
manchmal, daß er den HErrn JEſum nicht gnug
lieben konnte, wie er wohl wollte und ſollte: Auch ſo
oſt man mit ihm geſungen; (wie er denn gemeinig—
lich ſelbſt erinnerte, was man mit ihm ſingen ſollte,)
ſo konnte man in allen ſeinen Geberden und Bezeu—
gungen ſehen und mercken, wie ſein inwendiges mun
ter geweſen, und wie inniglich es ihm erquicket, wenn

etwas von des Lammes Blut, Tod und Wunden vor«
gekommen.

Jn dieſer Nacht erſuchte er mich auch, da er wohl

wuſte, daß der Herr Paſtor hieſiger Gemeine, wegen
der nahen Anverwandſchaft, ihm die Leichenpredigt
nicht nachhalten wurde; daß ich ſelbige uber mich
nehmen, und uber die erklahrten Text. und Eingangs
worte, „von der armen Sunderſchaft, von dem To
„de Chriſti, und von der daraus flieſſenden wahren

„Freudigkeit zu ſterben,, Predigen mochte: Welches
ich ihm nicht wohl abſchlagen konnte, und daher die—
ſen ſeinen letzten Willen zu erfullen ihm verſprach.

Den aten dieſes war ſein Seelenzuſtand noch im
mer ſo ſelig, ſein leiblicher Zuſtand aber wurde im—
mer ſchlechter: Und als er gefraget wurde, ob auch
in Anſehung ſeines Seelenzuſtandes eine Abwechſe
lung erfolget? ſo antwortete er: nein, ſondern das
Blut und Tod des Heilandes blieb ihm immer im

Her



Perſonalien. 47
Hertzen, und wurde ihm allezeit wichtiger: Wobey
er mannigmal mit der groößten Freude uberſchuttet
wurde, und er konnte nicht gnug ſagen, wie gut man
es beym Heilande hatte: denn ſo hatte man keine
Furcht vor dem Tode mehr, ſondern lauter Ver—
gnugen.

Als ich des Nachmittags um 3. Uhr Abſchied
von ihm nehmen wollte; ſo wurde ich von ihm erſu—
chet, mit den anweſenden Freunden, das ſchone Lied,
aus dem achten Anhang des Chriſtlichen Geſangbuchs
der Evangeliſchen Brudergemeinen, zu ſingen: Dem
blutigen Lamme, das ſich fur meine Noth am Creu
tzesſtamme, geblutet hat zu todt c. Und darauf wei
ter: Wie bin ich doch ſo hertzlich froh c. Als ſolches
geſchehen, beurlaubte ich mich von ihm auf das be
weglichſte, und befahl ihn in die Wunden des Lammes.

Alle gute Freunde, die ihn ſonſt beſucht und et.
was von Gnade gewuſt, haben ſich mit ihm und
uber ihn gefreuet. Andere bloß naturliche Leute muß
ten ſich verwundern, und wuſten nicht was ſie ſagen
ſollten, wenn ſie ihn ſahen bey ſo groſſem Elend guts
Muths ſeyn, und ſagten: ſie hatten dergleichen nie
mals ſo elendig darniederliegenden Krancken geſehen.

Des Abends hierauf iſt er mit groſſen, und wie
er ſelbſt geſagt, mit entſetzlichen Hauptſchmertzen
uberfallen worden: Dabey er beſorgt geweſen, er
mochte etwa in Verwirrung kommen, und etwas re—
den oder thun ſo ſich nicht ziemte, oder daß er nicht
ſo recht an ſeinen Heiland gedencken und ſeines Bluts
genieſſen konnte. Wobey ihm aber eingefallen, was

er
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er einesmal in den letzten Stunden einer gewiſſen
Frauensperſon geleſen, „welche bey einem hitzigen
„Fieber die Beſorqniß gehabt, ſie wurde in Confu—

„ſion kommen; aber von ihrem Prediger erinnert
„worden: der Heiland wurde ſie ſchon dafur bewah.
„ren, und wenns auch ware, ſo wuſte der Heiland
„doch, daß ſie das Fieber hatte:JModurch er wie.
der aufgemuntert worden, und die Worte aus dem
Uiede: HErr JElu Chriſt, ich weiß aar wohl c.
ſo v. 5. ſtehen, gebeten: So richt mich HErr, nach
meinem Sinn, den ich itzt lebend fuhre, und hat ſich
zufrieben gegeben. Den 5. dieſes, als am letztver—

wichenen Bettage, hat ſeine Schwachheit immer zu
genommen, weil er durch das heftige Blutipeyen
immer kraftloſer geworden. Jndeſſen iſt ihm im
Hertzen immer wohl geweſen und zwar voller Liebe
gegen den Heiland. Unterſchiedene gute Freunde, ſo
wol in, als auſſerhalb der Gemeine, haben ihn an die.
ſem Tage beſucht, und das war ihm ſehr lieb: Er
redete mit ihnen viel Gutes und befahl ſie zuletzt dem

Heilande. Auch hat er an eben dieſem Tage einen
Brief von einem ihm allezeit liebgeweſenen Her

tzons

Velcher hiemit dem geneigten Leſer wegen ſeintt
wichtigen Jnnhalts mitgetheilet wird.

Ach! Chriſti Blut und Gerechtigkeit,
oiſt doch mein Schmuck und Ehrenkleid.Weun der Tag wird kommen der letzten Wochen,

Werd ich vor GOtt in dem Rock beſtehen,
Kam ſonſt nicht durch.

Mein inniggeliebter Bruder, Martmann!
Kurch habe dich innig lieb, mein Bruder! davon wirſt
J du wohl uberzeuget ſeyn. Seit kurtzen hab ich df-

tert
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tzensfreunde bekommen: Welcher, weil er gantz voll
von der armen Sunderſchaft und dem Blute des
Heilandes geweſen, ihn recht geſtarcket.

Sonſt

ters an dich gedacht. Deine Kranckheit welche dir
ſo plotzlich zugeſtoſſen, hat mich veraulaſſet einige Zei—
len an dich zu ſchreiben. Jch glaube, der liebe Heiland
werde dich bald heimholen, und nach Hauſc bringen zu
ſeiner Oberngemeine, da du das uberſelige Gluck haben
wirſt das Lamm zu ſchauen, und es ewiglich zu verthren. Wir wollen indeſſen, ſo lange noch hier ſind, t
uns recht bereiten laſſen, auf jenen Hochzeittag, den
wir bereits vor uns ſehen. Wir wollen nicht dencken
an gut noch fromm, ſondern da kommt ein Sunder
her, der gern vors Losgeld drinnen war. JEſus J
nimmt die Sunder an und iſſet mit ihnen. Wir wol
len uns der Bearbeitung des H. Geiſtes gantzlich uber—

„laſſen, und wenn wir uns in unſerm grundverderbten
Hertzen ſehen, unſere Zuflucht nehmen zur Hole ſeiner
Wunden, als der eintzigen wahren Freyſtadt der muh

iſſeligen und beladenen Seelen. Wir wollen nicht bey
Junſerm tieffen Verderben ſtehen bleiben; ſondern dem

Lammlein GOttes ſo lange nachgehen mit Weinen und J
Beten, bis wir in ſeinen Wundenſchrein eingeſchloſſen
ſind, und mit Thoma ſeine Nagelmahl an Handen und
Fuſſen erblicken, daß wir darinnen unſere Gnaden—
wahl leſen konnen. Wenn wir dann aus dieſer Hut—

ſcheiden, kuſſen,
Blick noch zeugen müſſen, daß wir geglaubt.

IJch wunſche dir mein lieber Bruder! davon bald dieſelige Erfahrung an deinem Hertzen, ſo weit es noch

nicht geſchehen. Wenn das Wundenblut unſer Hertz
durchdringet und einnimmt, dann muß unſer Virder
ben weichen. Nichts kan uns ſonſt loß machen und
heilen von unſerm tieffen Seelenſchaden, als allein das
Opferlammleins Blut, wenn dieſe Gnadenfluth unſer
Hertz beſchwemmt: dieſes Blut gibt Kraft Leben und

D Muth:
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Sonſt hat er an dieſem Tage auch verlanget,

allerhand ſchone und erweckliche Verſe mit ihm zu
ſingen, als Chriſti Blut und Gerechtigkeit ic. HErr

JEſu
Muth: dieſes Blut uberwieget himmelweit unſer Ver—
derben. Dirſes Blut machet uns allein zu ſeinen ar—
men Sundern, daß wir gerne inmer ſeine arme Wurm-
lein und Staublein vor ihm ſeyn mochten, und uns
allein frenen GOttes unſers Hezlandes.

Der liebe Heiland hat die armen Sunder gar hertz—
lich lieb, weil die allein ſeines Bluts bedurffen: Er
wird dirs auch gewiß erfahren laſſen, wenn du dich
ihm nur gautz uberlaßt, und ſein armes Sunderlein zu
ſeinen heiligen Fuſſen ſeyn wilſt: Es iſt noch Raum
da bev ſeinen durchholeten Fuſſen. O wie iſt das Blut
der durchlocherten Fuſſe ſo ſuſſe! Kurtz: Nur vhne
Umſchweif zum Creutze hinzu: und gehe grade hin allein

zu dem HErrn JEſu; Seuftze unablaßig, o JEſut
dich erbarm! ich mochte gerne gantz deint ſeyn, und
mich in dir erfreun allein: ſo wirſt du erfahren, was
das Wundenblut an den Sundern thut. Dann wird
heiſſen: Jch weiß an welchen ich glaube, und bin ge-
wiß, daß weder Tod, noch Leben, noch keine Creatur
mich ſcheiden ſoll von der Liebe GOttes, die da iſt in
Chriſto JEſu meinem HErrn. Dann kan uns kein
Tod nicht todten, ſondern reißt nur unſern Geiſt, aus
viel tauſend Nothen. Er macht Bahn, da man kan
gehen zur Himmelsfreuden.

Jch ſchicke dir ſchriftlich, mein Brüder! das

Versgen:
Ach mach mich alle Stunden ſo,
Mein GOtt! in deinen Wunden froh,
Die blutige Gerechtigkeit,
Die bleibe meine Kraft und Kleid:

eu C
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JEſu Chriſt dein Tod c. Jtem: JEſu Creutze, da
ich ihn erſt ſah, komm und reitze mein Halleluja. Und
wenn ich in Ohnmacht war, und wenn es ſchallte
ohngefehr, was vom Creutze war ich wieder dar.

Ach! ſagte er einmal unter andern: Wenn die
Welt es wuſte, wie ſuß der Heiland ware; ſo wurde
ſie gerne alles daran geben und fahren laſſen, und ſich
ihm ergeben: aber ſie weiß es nicht.

E.r hat auch bezeuget, daß ihm dieſer Tag beſon.
ders erquicklich geweſen: Er hatte immer unter dem
Creutze Chriſti gelegen, und ſich an ihm vergnuget.

»Die folgende Nacht iſt er dem Leibe nach gantz
elendig und ſchwach geweſen, hat auch zuweilen groſſe
Hauptſchmertzen empfunden. Dabey- er bedauret,
daß er wegen ſolcher Schmertzen des Heilandes nicht
recht genieſſen konnen, und ſich in ihm ſo ergotzen
wie des Tages. Unterdeſſen bliebe der Heiland ſein
und er des Heilandes, und ſein Hertz ware immer zu
ſeinem Creutze gerichtet.

Den öten dieſes hat ſeine Schwachheit immer fort
gedauret, dabey er ofters ſo ohnmachtig geworden,

D 2 alsIJch gruſſe dich gar hertzlich: der liebe Heiland ſey
und bleibe demem Hertzen nah. Sollten wir uns un—

verhoft hier nicht wieder fehen; ſo wirds doch gewiß—
lich dort vor dem Lamme geſchehen. Jch empfehle dich
in die Wunden unſers geſchlachteten Lammes und ver—

bleibe.
Dein ewig verbundener

9 geringſter BruderMN. den 4. Dec.
1742. 588 59
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als wenn er abſcheiden wollen. Er hat gerne auf
Zurathen ſeiner Frau Mutter, (welche nebſt ſeinem
Herrn Bruder vom Hamm bey ihm geweſen, und
ihn verpfleget, zu ſeiner Starckung etwas dunne
Speiſe eſſenn wollen; aber er hat nichts anders als
dunnes Getranck uber ſeine Zunge bringen konnen.
Wie er daun auch ſeit einigen Wochen von dem ge—
fallenen und geſchwollenen Zapfen ſfehr beſchwert, und

durch das tagliche Blutſpeyen immer ſchwacher ge—
worden. Jnzwiſchen hat mit ihm auf ſein Begehren
fleißig muſſen geſungen werden von des Heilandes
Uebe, Blut und Tod, als HErr JEſu Chriſt,
wahr'r Menſch und GOtt ec. Wenn mein Stundlein
vorhanden iſte. O Lamm GOttes unſchuldig c. Laß
auf deinen Tod mich trauenrc. aus dem Liede: JE
ſu deine heilige Wunden c. Jtem: HErr mein Hirt,
Brunn aller Freuden ?c. aus: Warum ſollt ich mich
dann gramen c. Und das iſt ſein Leben geweſen: wie
ſolches nicht allein aus ſeinen Geberden hat konnen
abgenommen werden; ſondern er hat es auch ſelbſt
mit Worten zu verſtehen gegeben. Doch ſchmertzte
ihn hertzlich, hat er geſagt, daß er ben anhaltenden
Hauptſchmertzen an den Heiland ſo nicht gedencken
konnte, doch ohnerachtet ſey ihm gantz wohl in ſeinem

Blute und Wunden.

Als es ein wenig Abend geweſen; ſo iſt er mit den
empfindlichſten Hauptſchmertzen uberfallen worden,
dergleichen er noch nie gehabt, worauf ein heftiges
und etwas anhaltendes Blutſpeyen erfolget: dadurch
er faſt von allen Kraften gekommen. Es iſt mit
ihm ein und andermal gebeten und geſungen worden.

Unter andern die Ueder: Hilf, hilf HErr JEſu
Chriſt
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Chriſt ec. einige Verſe aus O Haupt voll Blut und
Wunden c. und HErr JEtu Chriſt, ich weiß gar
wohl c. Und wie man auf die letzten Worte des 7.
Verſes gekommen: Auf dein unſchuldig Blut aus—
geh, das du fur mich vergoſſen; hat er mit erhabe—
ner Stimme beym wahrenden Blutſpeyen ausgeru—
fen: Das das iſt das beſte, nichts anders verlange

ich: Ach HErr JEſu! erbarme dich meiner! ich
bin dein und du biſt mein, niemand ſoll uns ſcheiden.
Er hat auch ſelbſt fortgefahren den Heiland zu bitten:
Er wolle ſich immer ſeiner erbarmen, ihn in ſeiner
Schwachheit nicht verlaſſen, und bald zu ſich nehmen.

Sonſt hat er in ſeiner gantzen Kranckheit ſehr viele
und erbauliche Reden gefuhrt von der armen Sun

ſufder chat, von dem Blute und Tode des Heilandes,
die man aber nicht alle ſo genau behalten, auch um
nicht allzuweitlauftig zu fallen vorbey gehen laſſen.

Die Nacht hierauf hat er in der Stille, doch kraft. f

loß ohne Schlaf, immer in dem Bette ſitzend, doch
im Umgang mit dem Heilande, zugebracht.

Den J. dieſes beſuchte ich ihn wiederum, und fand
ihn zwar ſehr ſchwachlich bey oft zugeſtoſſenen ſehr
empfindlichen Hauptſchmertzen, doch immer gelaſſend,

daß man auch die Kraft des Heilandes, die in den
Schwachen machtig, augenſcheinlich an ihm verſpu—
ret. Jndeſſen iſt den gantzen Tag bey einigen Ab—
wechſelungen mit ibm gebeten und geſungen worden,
als: Die Seele Chriſti heilige michec. Heile mich o
Heil der Seelenrc. aus dem Liede: Sey mir tauſend—
mai gegruſſet c. Chriſti Blut und Gerechtigkeit
Wenn ich nun vors Gerichte komm c. Sturcke mich
mit deinem Freudengeiſt c. Jhn hab ich eingeſchlof

D3 ſen
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ſen c. u. ſ. w. welches ihm ſehr lieb und angenehm
geweſen. Er bedaurete aber, daß zuweilen Anwe—
ſende vorhanden, die von irrdiſchen Dingen geredet,
ſo ihn an den Umgang mit dem Heilande geſtort;
ſo er nicht allezeit erinnern mogen. Ubrigens ſey ihm
immer wohl bey dem Heilande geweſen, welche em—

pfangene Gnade ihn nicht erhebete, ſondern immer
kleiner und gebeugter machte. Des Abends und faſt
die gantze Nacht hindurch wurde auf ſein Begehren
bald gebeten bald Verſchiedenes geſungen: wobey er
ſich immer erquickte, ohnerachtet der anhaltenden

Hauptſchmertzen: dabey ein merckliches Abnehmen
der Leibeskraſte verſpuret wurbe, auch noch einmal
ein Blutſpeyen ſich geauſſert.

Den g. des Morgens bey anbrechendem Tage,
hat er gelagt: heute wurde er belautet werden, wie

auch geſchehen. Als ich hierauf bey ihm in die Stu
be kam, und ihn fragte: ob der Heiland bald kom—
men wurde? antwortete er darauf: Er wurde bald
kommen. Wie er denn deſſen Ankunſt mit Freudig—
keit erwartet. Nicht lange hernach ſprach er zu mir?
Es gehet zum Ende. Worauf ich ihn auf die Worte
fuhrte: Mein GOtt, ich bitte durch Chriſti Blut,
machs doch mit meinem Ende gut, welches ihn er
quickte. Er verlangte auch noch eins und das andere
zu ſingen. Jnſonderheit folgende Verſe: Dein Creutz
die Schmach, die Angſt, der Schmertz, die Strie—
men und die Wunden: die ſind es, welch allein
mein Hertz genommen und gebunden. Jtem: End—

lich laß du hochſtes Gut c. Ferner: Drum hilff,
o Lammlein! immer, daß ich beym Wundenritz, und
bey dem Creutzesſchimmer vergnugt und ruhig ſitz:

gib
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gib mir vor allen Dingen, Gefuhl von deinem Blut
ein ſtetes Liebesdringen, in dir ſtets guten Muth.
Welcher Vers ihm jederzeit in ſeiner Kranckheit nebſt
andern beſonders erquicklich geweſen.

Wie er hierauf vermeinte, ich wurde wegen des
herannahenden Sonntags bald von ihm Abcchied neh—

men; ließ er ſich duncken, daß ich noch wol bis
drey Uhr Nachmittags Zeit haben wurde; vermuth.-
lich, weil er ſein herannahendes Lebensende bald ver

muthete: Da ich denn auch gerne bey ihm blieb,
und nebſt andern Anweſenden mit ihm gebeten und
geſungen. Unter andern die Lieder: O JEſu GOt—
tes Lammelein c. Auch einige Verſe auss  ERR
JEſu Chriſt, meins Lebenslicht c. Wie ich nun
nach Mittage ein wenig bey Seite gegangen; hat er
bald nach mir gefraget, wo ich ware? Da ich denn
bald zu ihm gieng, traff ihn auch noch bey volligem
Verſtande an: Er wollte mir auch noch etwas ſagen,
aber er konnte es nicht ſo deutlich herausbringen, daß
ich es verſtehen konte. Gleich darauf nahete ſein Le
bensende heran, und entſchlief ſanft und ſelig, unter
hertzlichem und andachtigem Gebet, in ſeinem Erlo—
ſer, und auf ſein Blut und Wunden. Und zwar
des Nachmittags zwiſchen zwey oder drey Uhr: Nach
dem er die Zeit ſeines Lebens gebracht auf 21. Jahr,
1 Monat und einige Tage.

Nun der Heiland ſey geprieſen fur die Gnade,
die er dieſem armen Sunder erwieſen: Und denſel—
ben nicht allein als einen Lohn ſeines Creutzes und ſei—

ner Wunden zu Gnaden angenommen; ſondern auch
ſeine Seele durch ſeinen ſanften und ſeligen Tod, in

das
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das himmliſche Hochzeithauß zur ewigen Freude und

Erquickung heimgeholet. Der Leib iſt zwar der Er-
de anvertrauet; Er ruhet aber darinnen aus von aller
Muh und Arbeit, ja von allem Jammer und Elend
als in einem Schlaffgemach: wird auch am jungſten
Tage zuin ewigen Leben wieder aufgewecket werden.

Wir aber die wir den entſeelten Leichnam die letzte
Ehre zu ſeiner Ruheſtatt gegeben, ſollen uns billig
durch dieſes hochſtmerckwurdige und erbauliche Exem
pel erwecken laſſen, um bey Zeiten als arme verlohr—
ne und verdammte Sunder, in den Wunden des
tammes wahre Ruhe und Sicherheit fur unſere See
len zu ſuchen: Damit wir auch dermaleins, wennt
die Zeit unſers Abſchieds vorhanden, mit Freuden
dieſe Welt verlaſſen, und zum HErrn heimgehen
konnen.

Indeſſen ſetze ich nachfolgende Worte zur Grab

ſchrift: J E

Hier liegt ein armer Sunder, dem Barm·
hertzigkeit wiederfahren.

Er hat ins Heilands Nagelmahl,
Einmal von ewiger Gnadenwahl, 5

Einen Blick geſehen, der blieb ihm immer,
Und ſeine Seele gieng bey dem Schimmer

Den Wunden heim. j
Amen.

J
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